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»Gefühl und anhängliche Liebe begründet. Die Annahme des

»Geschlechtsnamens veranlaßte und zeugte von diesem treueren

»und innigeren Bande; das Verhältniß der Clienten zum Patron

»war daher dem der gemeinen Bergschotten zum Haupt ihres

»Clan höchst ähnlich. Er hatte alle Ansprüche, an den Schutz

»und die Vertretung seines Patrons, welche Vertrauen und

»Hülflosigkeit begründen, auch war dieser verpflichtet, ihn sogar

»gegen seine eigene Angehörigen zu schützen. In diesem Ver-

»hältniß konnte gegenseitig kein nachthciliges Zcugniß abgelegt,

»noch weniger eine Klage angestellt werden. Für seine Clien-

»ten unter sich, wohl auch im Verhaltniß zu ihm selbst, wie für

»seine Kinder, war ohne Zweifel der Patron Richter. Er führte

»ihre Rechtssachen und schützte sie gegen Bedrückung; sie waren

»verbunden, feinen Bedürfnissen abzuhelfen, seine Schulden zu

»bezahlen, seine Töchter auszustatten, sein Begräbniß zu veran-

»stalten, Geldstrafen für ihn zusammenzuschießen, wenn sein

«eignes Vermögen nicht hinreichte. Ein altes überliefertes Ge-

»setz ächtete den, der dieses heilige Verhältniß treulos verletzte;

»die Strafe mußte um so härter seyn, da dem Beeinträchtigten,

»bis seine Noth unleidlich geworden war, keine Klage offen

»stand. Das Recht und das Verhältniß der Clientel verän¬

derte sich mit den Sitten und der Verfassung. Doch dauerte

»es in Hauptzügcn so lange als die Republik, und hierin liegt

»die Ursache, daß Fremde, wenn sie das römische Bürgerrecht

»erhielten, den Geschlechtsnamen ihres Patrons annahmcn. Auch

»erstreckte sich das römische Patronat in Hinsicht ganzer Völker

»und Städte so weit, daß es die griechische Proxenic, aber in

»einem nicht gegenseitigen und gleichen Verhaltniß, in sich begriff.«1l.

Die zwei Völker in Rom wuchsen allmählich, nach manch-

fachen Kämpfen zu Einem zusammen, und diesem entsprechend,

wurden die zwölf Tafeln zur Ausgleichung der bisher verschie¬

denen Rechte geschrieben b°), obgleich auch nachher noch manche

80) l.. 3. cp. Z4> „8» — «Nluibu, summt, inkmis-
jurs ssHUL,ss." cp. 56. »«quinltorum legum

„cu„ — «msulLtu »bitiisl." Niebuhr Bd'. 2. S, 10S. ff.
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Rechts-Institute durch ihr Doppel-Gesicht auf ein doppeltes

Recht deuteten"), und erst in der spatesten römischen Zeit al¬

les Individuelle aufgelöst zusammenfließen konnte.

Eine andere für unS wichtigere Betrachtung ist der Cha¬

rakter des Adels und Bauernrechts, welchen das alte Recht

hatte, um ihn allmählig mit Stadtrccht zu vertauschen. Die

Lehre von der Succession bezeichnet am deutlichsten diesen Ueber-

gang. Was in der Hörigkeit des HauZvatcrs war, erbte ihn

zunächst (die 8ui), oder stand vielmehr mit ihm in der Gemein¬

schaft deS Gesammt-Eigenthums. Diesen folgten die Agnaten,

die Stamm und Namen erhielten. Die zwölf Tafeln zeigten

die erste Einwirkung des städtischen Prinzips, indem sie die

Testamente einführten, und somit die Stammguts-Eigenschaft

vom guten Willen des Besitzers abhangcn ließen. Späterhin

erst gab der Prätor— der überhaupt die Aufgabe zu lösen hatte,

daS alte Recht den Bedürfnissen der Zeit und des sich neu ge¬

staltenden Volkes gemäß zu ergänzen — den aus der Hörigkeit

herausgcgangenen Söhnen und Töchtern, den emauössistis, ein

Erbrecht, statt daß die Töchter früher nur eine Aussteuer (ckos),

und die emancipirten Söhne eine, wohl durch Sitte bestimmte,

Abfindung erhalten hatten. Die Collation der I2os und des

vom emsireipaius voraus Empfangenen war eine natürliche

Folge hievon. Bald folgte auch das Erbrecht der Cognaten,

bis endlich Justinian jenes rein städtische System der Jntcstat-

Erbfvlge zusammenstellte, was noch jetzt das gemeine Recht ist.

Die beiden Völker Noms waren auf Grundcigenthum ge¬

gründet. Die Eroberungen Roms führten aber einen Unter¬

schied zwischen sgei- prublreus und prüvaiu» herbei. Nur an

letzterem fand wahres Eigenthum ex jure ^uirrtium Statt,

während an ersterem — den sich die Patrizier fast allein an-

maaßten, wodurch auch die Licinischcn Rogationen, und das

agrarische, nicht, wie man sonst wohl glaubte "), eine

chimärische Gleichtheilung des Privat-Eigenthums bezweckende,

81) Z. B. tie Ehe, da« Eigentbum u. s. w.

82) A. B. U» c cd i s v »II. Oi-cor-i 1. c. 37-
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Gesetz") veranlaßt wurden — nur das Recht der possessio

denkbar war, wodurch zuerst die Lehre von den, später verall-

gemeinten, Interdikten entstanden ist "). .
12 .

Das System des römischen Rechts, wie eS auf uns ge¬

kommen, ist im allgemeinen ein rein städtisches. Allein außer

Rom, vorzüglich in den Provinzen zeigen sich allerdings bäuer¬

liche Verhältnisse. Als solche kommen 1) vor der ager veotl-

gslls, Grundstücke, welche nach Hygin ") von dem römischen

Volk, von den Städten, von den Priester-Eollegicn und von

den Vestalinnen verpachtet wurden, und zwar die beiden ersten

Arten gewöhnlich auf 5 oder 100 Jahre, die beiden letzten auf

5 Jahre oder 1 Jahr. Nachdem das Eigenthum des römischen

Volkes wie das der heidnischen Priester untcrgcgangen, kommen

in den Pandekten leicht begreiflicher Weise nur noch die von

den Städten verpachteten Güter vor, und hier finden wir nun

in l-. r. pr. K'. 81 llger voctigslls (6, 3.) den Begriff der
vgrl veotlgalos auf das ewige Nutzungsrecht beschränkt: „Veo-
„tlgales vooantnr, gnl In perpvtnuiir locairtur, Iclost Irav
„lege, uttamclinpro 1111s vooti^al ponckatur, rprannlin negne
„Ipsls, cpri voircknxLrrnt, nerpie Iris, giri in loouin eorurn
„snooesserint, anforrl oos Iloost. Hon veeligalos srrnt,
„c^nl ita colenell clantur, nt privatim sgros nostros colon-
„clos ckare solemns." Der §. 1. dieser >. giebt dem con-
«InLtor agrl munloipnin eine Real-Klage gegen jeden Besitzer

und gsgen die inunlolpos selbst, und die I.. 3. dehnt dies auch

auf den Fall aus: ,,81 all tempns Iralnreriut eonär.ctrnn."

Einige hielten dieses Pachtrecht für ein .«aufrecht. Andere für

ein Pachtrecht, vermuthlich, wenn ein Äaufgeld- Zugleich als

Entgelt für die Verleihung gegeben ward; Gaju» ^) verwirft

aber diese ganze Ansicht.

öS) S. Niebuhr Bd. 2. S. 349. ff.

84) Niebuhr Bd. 2. S. 370. ff. v. Gasig», Recht beS Befitze».
4. Ausgabe. §. 12. -. S. 143— ISS.

85) Bei Goesiu« S. 205 — 206.
86) Insulin. III, i4S.
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